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HINWEIS AUF EMOTIONAL HERAUSFORDERNDE THEMEN

Dieser Roman behandelt sensible Themen wie Verlust, Tod, psychische Störungen und Belastung, Alkohol- und Drogenkonsum, Selbstzweifel, familiäre Konflikte sowie körperliche und emotionale Grenzerfahrungen.

Einige Kapitel beinhalten zudem Beschreibungen von Traumata, toxischen Beziehungen, unfreiwilliger Kinderlosigkeit, Unterdrückung, destruktiven Bewältigungsstrategien (u.a. selbstverletzendes Verhalten, die Erinnerung daran, aber nicht die Handlung selbst), Darstellungen (häuslicher) Gewalt und Kampfhandlungen, blutige Wunden, intime Begegnungen sowie körperliche Vorgänge, die mit Scham oder Schmerz verbunden sein können.

Alle diese Elemente sind mit Sorgfalt und Respekt erzählt, dennoch können sie emotional herausfordernd sein. Wenn du selbst gerade mit schwierigen Gefühlen kämpfst oder Unterstützung brauchst, zögere bitte nicht, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen und einzelne Szenen zu überspringen. <3
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FÜR DICH.

Für alle, die sich manchmal unsicher fühlen. Für jene, die mehr zweifeln als hoffen und denken, sie hätten nicht genug Kraft. Für diejenigen, die dennoch weitergingen – und lernen durften, dass Beständigkeit und ein langer Atem uns schließlich dorthin führen, wo wir ankommen wollen. Diese Geschichte ist für alle, die schon einmal furchtlos sein mussten. Für alle, die das Licht nicht finden konnten, sondern es selbst entfacht haben.

Für alle, die lernen mussten, das Chaos zu bändigen, um der Klarheit Platz zu machen.

Sie ist für die Mutigen, die das Dunkel nicht scheuen, weil es immer Wege gibt, die aus dem Schatten herausführen. Für die, die tief in sich spüren, dass Hingabe und Wille Berge versetzen können.

Und sie ist für dich. Denn du trägst den Funken in dir. Und jeder noch so kleine Schritt, den du gehst, ist ein Beweis deiner Stärke.

Erwecke das Licht.
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WILLKOMMEN ZURÜCK!

Oh, wie schön, da bist du ja wieder!

Es freut mich sehr, dass wir uns gemeinsam in ein weiteres Abenteuer auf Pyrovandia stürzen. Das Ende von Band 1 – puh. Ja, ich weiß. Fieser Cliffhanger. Aber ich habe dich gewarnt! Erinnerst du dich an den folgenden Satz aus der Widmung?

»Für diejenigen, die sich wie ständig Reisende fühlen – auf der Suche nach einem weitreichenden Sinn, nicht nur nach einem Happy End.«

Ein Happy End war das nun wahrlich nicht, das gebe ich zu. Wir haben Phil verloren. Und Jenny. Und am Ende stellt sich zu allem Übel Helias vermeintlich liebender Ehemann Mat als ein richtiges Arschloch heraus. Was wird nun aus Helia und Jacob? Ist eine Reise in die Vergangenheit wirklich möglich – oder ist das Schicksal eine in Stein gemeißelte Begebenheit?

Vermutlich treiben dich weitere Fragen um. Und vielleicht gibt es in diesem Band noch nicht für jedes Rätsel eine passende Lösung. Doch eines lass dir gesagt sein:

Aufgeben ist keine Option.


»Der erste Prinz bleibt lang im Dunkeln,

Der zweite wird im Licht hell funkeln,

Der dritte wird ganz bös geblendet,

Schafft er, dass sich das Schicksal wendet?«


  PROLOG
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»Ja, ich will.« Meine Stimme klingt heller als erwartet.

Die Standesbeamtin lächelt. Ihre Lippen bewegen sich, doch der Klang ihrer Stimme dringt nur träge in meine Ohren und mein Bewusstsein: »Sie dürfen die Braut jetzt küssen.«

Mat sieht mich an und seine blauen Augen strahlen. Mein Herz macht einen freudigen Satz. Das passiert gerade wirklich.

Sein dunkelgrauer Anzug sitzt perfekt, die schmale Krawatte ist ordentlich gebunden, sein Gesicht frisch rasiert, die kastanienbraunen Haare elegant zurück frisiert. Er lächelt, während seine Hände meine Taille umfassen, so wunderbar warm und fest. Er zieht mich sanft zu sich und seine Berührung lässt den feinen Satin meines Kleides rascheln. Ich schließe die Augen. Als unsere Lippen sich treffen, verliere ich mich in diesem Kuss, in unserer Vertrautheit und in dem Versprechen, das wir uns gerade gegeben haben.

Wir sind füreinander da bis zum Ende unseres Lebens.

Die Welt scheint für einen wunderbaren Moment stillzustehen und der Schmerz der vergangenen Jahre wirkt wie weggeblasen.

Um uns herum wird geklatscht, ich nehme das Klirren von Gläsern und leise Stimmen wahr. Wir haben geheiratet. Ich habe geheiratet. Eine Tatsache, die ich nie für möglich gehalten habe. Zittrig atme ich aus.

Später wird in unserem Garten gefeiert. Kollegen aus meinem Büro, Freunde aus Mats Kampfsportverein werden dabei sein. Keine große Sache. Kein Tamtam.

Meine Eltern haben nicht auf die Einladung zu unserer Hochzeit reagiert. Es hätte mich auch gewundert.

Ich spüre, wie sich eine Träne in meinem Augenwinkel bildet, und blinzele sie hastig weg. Heute will ich glücklich sein. Heute geht es nur um Mat und mich.

Seine Stirn berührt meine, nachdem sich unsere Lippen langsam voneinander lösen.

»Meine Frau«, flüstert er dicht an meinem Ohr und eine Gänsehaut breitet sich von meinem Nacken über meine Arme aus. »Du bist so wunderschön.«

Ich will ihm antworten, ihm sagen, wie glücklich ich bin, doch plötzlich fühle ich einen seltsamen Druck an meiner Schulter. Als würde mich jemand packen und an mir … rütteln?
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»Helia?«

Hektisch reiße ich die Augen auf und realisiere nur langsam, dass ich auf dem Rücken in einem Bett liege. Ein kühler Windhauch streift meine Wange und ein süßlicher Geruch schleicht sich in meine Nase. Ich erkenne dunkles Holz über mir.

»Ist alles in Ordnung?«

Die tiefe Stimme rechts von mir lässt mich den Kopf ruckartig herumdrehen.

»Du hast geträumt und dich wild hin und her gewälzt. Ist alles in Ordnung?«

Ein vertrautes Gesicht taucht über mir auf, so nah und voller Anspannung. Jacob. Er hat die Stirn in Falten gelegt, seine Lippen sind zu einer schmalen Linie zusammengepresst. Unsere Blicke treffen sich und mein Herz setzt für einen Moment aus. In seinen Augen liegt so viel Sorge, dass es mir schier den Atem raubt.

Zunächst ist mir nicht klar, wo ich bin und was hier gerade passiert. Doch dann sickern die Erinnerungen an den vergangenen Tag Stück für Stück in mein Gehirn ein.

Die Entführung aus dem Krankenhaus. Die Reise durch das Portal im Fluss. Und schließlich die Ankunft in der Hütte im Wald.

Mein Magen krampft sich schmerzhaft zusammen, als meine Gedanken zu Mat wandern. Zu meinem Mann. Der jahrelang mein Fels war – und der in Wahrheit nur ein elender Lügner ist. Ein Wächter der Beiden Sonnen. Er hätte auf mich aufpassen sollen. Stattdessen hat er beschlossen, mich für sich zu gewinnen. Mich zu heiraten. Und mich zu benutzen.

Wut und Trauer steigen in mir auf und ein verzweifeltes Keuchen entfährt mir, während ich mich mühsam aufrichte. Ein quälendes Pochen in meiner Hand erregt meine Aufmerksamkeit. Verdammt. Der Ringfinger scheint den wütenden Schlag ins Gesicht meines Mannes nicht besonders gut überstanden zu haben und ist dunkelblau angelaufen. Mein Ehering schneidet stechend in das angeschwollene Fleisch und entlockt mir ein genervtes Knurren.

Meine gesamte rechte Hand schmerzt schrecklich und doch tut nichts so weh wie die Erkenntnis: Ich habe Mat geglaubt. Jede einzelne seiner verdammten Lügen.
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HELIA

»Zeig mal her.« Jacobs Stimme klingt rau. Er streckt seine großen Hände nach mir aus und hilft mir aus dem Stockbett. Bevor ich protestieren kann, sitze ich bereits in dem schweren Ohrensessel am Kamin.

Das alte Leder knirscht leise beim Kontakt mit meinem Overall, doch das nehme ich nur nebenbei wahr. Was ich jedoch deutlich wahrnehme, ist er. Jacob. Sein Geruch. Warm, süßlich und gleichzeitig etwas herb. Eindeutig Zimt. Warum muss er eigentlich so unsäglich lecker riechen? Kann er nicht einfach nur gut aussehen? Ich versuche, einen klaren Gedanken zu fassen, doch mein Schädel hämmert, als hätte sich die gestrige Dosis Schnaps hartnäckig zwischen meinen Schläfen eingenistet. Es rauscht in meinem Verstand. Mat. Die Hütte. Phil und Jenny. Pyrovandia.

Ergeben lasse ich mich tiefer in den Sessel sinken. Jacob geht vor mir auf die Knie und greift nach meiner Hand. Ich sauge scharf die Luft ein. Fuck, tut das weh.

»Scheiße«, murmelt er. »Das sieht nicht gut aus.« Behutsam begutachtet er die Schwellung an meinem Finger von allen Seiten. Seine Bewegungen sind ruhig und die Berührung prickelt viel zu vertraut auf meiner Haut. Mein Körper reagiert auf ihn, und obwohl ich wünschte, dass es mir egal wäre, ist es das nicht. Und zwar gar nicht.

Mit einem Ruck reiße ich meine Hand zurück. Weg von ihm. Das ist alles so abstrus, so unheimlich irritierend. Der Traum von meiner Hochzeit mit Mat wabert gnadenlos vor meinem inneren Auge umher und die erneute Erinnerung daran, dass das alles nur ein großer Schwindel war, versetzt mir einen eiskalten Stich.

»Ach, das passt schon. Alles halb so wild. Das ist bestimmt nur ein Kratzer, kaum der Rede wert!«, presse ich hervor und klinge dabei selbstsicherer, als ich mich fühle. Jacobs Nähe verwirrt mich, lässt meinen Puls schneller schlagen und meinen Atem hektisch werden. Bevor ich hier noch völlig den Verstand verliere, beschließe ich, ihn erst mal auf Abstand zu halten – zumindest bis ich wieder Herrin meiner Sinne bin. Cool bleiben, Helia!

Jacob zieht die Augenbrauen zusammen, was dazu führt, dass sich dazwischen tiefe Falten bilden.

»Helia, wir sollten das wirklich versorgen.«

»Wo sind Jaden und Blue?«, frage ich hastig, um das Thema zu wechseln und um mich von ihm und seiner tiefen Stimme abzulenken, von der ich so gerne mehr hören würde. Viel mehr. Sie dringt sanft durch meine Gehörgänge und sorgt dafür, dass sich meine Augen an seine geschwungenen, vollen Lippen heften, gierig darauf lauernd, was er wohl als Nächstes sagen wird.

»Sie kümmern sich um etwas zu essen und sehen nach Mat.« Er klingt ruhig, aber der Blick, den er mir zuwirft, ist alles andere als gelassen. »Helia, ich meine es ernst. Wenn die Schwellung nicht zurückgeht und der Ring weiter in dein Fleisch schneidet, könntest du im schlimmsten Fall den Finger verlieren.«

Ich zucke zusammen. So ein Mist. Vermutlich hat er recht. Nein, das will ich nicht. Schon gar nicht, weil mich eine Hand mit nur vier Fingern immer und immer wieder an Mat und diese Kacksituation erinnern wird, in der ich gerade so hoffnungslos festsitze. Und aktuell möchte ich ihn und diese ganze abgefuckte Scheiße so schnell wie möglich vergessen.

»Was schlägst du vor?«, frage ich schließlich und schlucke gegen den dicken Kloß an, der sich in meinem Hals gebildet hat.

»Das Ding muss ab.«

Ich blicke auf den geschwollenen Finger und den silbernen Ring, der sich wie ein bösartiges Relikt meiner Ehe in meine Haut gräbt. Ein Lachen entweicht mir. Trocken. Bitter. Es klingt beinahe wie ein Bellen.

»Wie passend«, zische ich. »Den hässlichen Klunker will ich eh nicht mehr tragen. Der erinnert mich nur an diesen verdammten Mistkerl draußen im Schuppen.«

Den verdammten Mistkerl, den du liebst. Oder liebtest? Heißt das so, wenn man jemanden nicht mehr liebt? Oder dabei ist, sich zu entlieben?

Ich schnaube und sehe Jacob direkt in seine tiefblauen Augen. Die feinen silbernen Linien in seinen Iriden scheinen kurz aufzuglimmen, als unsere Blicke sich treffen.

»Aber wie wollen wir das anstellen? Den bekomme ich nie im Leben über die Schwellung gezogen.«

Jacob mustert mich einen Moment lang schweigend. Dann greift er wieder vorsichtig nach meiner Hand. »Vertraust du mir?«, fragt er leise. Er ist näher an mich herangerückt und raubt mir damit fast den Verstand. Wieso riecht der Kerl so gut? Holy shit, Konzentration, Helia!

»Ich weiß es nicht«, erwidere ich ehrlich und ein wenig zu scharf.

»Du weißt es nicht?« Jacobs Stirn legt sich in Falten. Er wirkt enttäuscht und ich kann es ihm nicht verübeln. Ich an seiner Stelle hätte mir auch eine andere Antwort gewünscht. Aber meine Energie für People Pleasing ist mehr als erschöpft.

»Genau. Und ich habe keine Ahnung, ob ich jemals wieder irgendwem vertrauen kann«, antworte ich trotzig. »Das ist ja wohl kaum verwunderlich, nach allem, was mit Mat passiert ist, oder?«

Ein Schluchzen windet sich ungewollt aus meiner Kehle. Fuck. Jetzt bloß nicht heulen! Ich beiße die Zähne zusammen, schließe die Augen und zwinge mich zur Ruhe. Ich darf meiner Traurigkeit nicht freien Lauf lassen. Denn traurig sein, fühlt sich schwach an. Und schwach will ich gerade auf keinen Fall sein. Also beschließe ich, lieber Wut in mir aufsteigen zu lassen.

»Wer garantiert mir denn, dass du mich nicht auch verarschst? Dass du mich nicht für irgendwelche Zwecke benutzen willst, die ich noch nicht verstehe?«, fauche ich ihn an und entreiße ihm erneut meine Hand.

Jacob schüttelt resigniert den Kopf. Für einen Moment zucken seine Mundwinkel nach unten. Und schon tut mir mein Ausbruch leid.

»Ich würde dich nie für etwas benutzen, Helia. Alles, was ich will, ist, dass es dir gut geht. Es gibt nichts, was ich mir mehr wünsche. Und gerade geht es dir nicht gut. Du bist verletzt und ich werde auf keinen Fall dabei zusehen, wie sich dein Zustand weiter verschlechtert. Ich werde dir helfen …«, raunt er ernst. »Es gibt zwei Möglichkeiten, wie das laufen kann. Entweder vertraust du mir – wenn auch nur für einen Moment – und gibst mir deine Hand freiwillig, damit ich diesen verfluchten Ring von deinem Finger entfernen kann, oder ich binde dich an einen Stuhl und erledige das ohne deine Zustimmung.« Sein Kiefer spannt sich an und ein leises Knurren vibriert in seiner Kehle. Er wird keinen Widerstand dulden – und das gefällt mir. Oh ja, es gefällt mir sogar sehr. Er sorgt sich um mich. Der Gedanke entlockt mir ein Seufzen.

Für Männer mit Beschützerinstinkt habe ich schon seit meiner Teenager-Zeit ein Faible. Kein Wunder bei meiner verkorksten Vergangenheit. Den Bruder, der stets auf mich aufgepasst hat, habe ich auf tragische Weise verloren. Mat war die letzten Jahre ein großartiger Ersatz, ein leidenschaftlicher Beschützer.

»Verdammt noch mal, Helia! Gib mir endlich deine hübsche kleine Hand oder ich nehme sie mir!«

Ich zucke zusammen, als Jacob mich aus meinen Gedanken reißt. Seine Stimme hat einen herrischen Ton angenommen, der dazu führt, dass sich eine lodernde Hitze in meinem Bauch ausbreitet. Das wohlige Gefühl wird jedoch von einem anderen, weitaus unangenehmeren überlagert: Mein Finger pocht heftig und der Schmerz zieht sich mittlerweile hoch bis in meine Schulter. Ich presse die Lippen zusammen und nicke schließlich. Zögerlich reiche ich Jacob meine rechte Hand.

»Braves Mädchen …«, flüstert er und seine sinnlichen, vollen Lippen bilden ein Lächeln.

Der Satz wabert gefährlich durch meinen Verstand und heizt das Feuer in mir weiter an. Braves Mädchen? Halleluja … Wenn er so weitermacht, werfe ich den Vorsatz, mich von ihm fernzuhalten, direkt wieder über Bord.

Mit einer Hand hält er meine, während er meinen Ehering mit Daumen und Zeigefinger seiner anderen Hand umfasst und anschließend die Augen schließt. Sofort strömen blaue Lichtfäden aus allen Richtungen auf ihn zu. Pyrovandum. Es sammelt sich um ihn, tänzelt über seine Haut und schmiegt sich an seinen Körper. Jacob leitet die Energie an seinen Armen entlang und bündelt sie zwischen seinen Fingern. Gänsehaut breitet sich über meinen gesamten Körper aus, während der Ring blau zu glühen beginnt und sich Stück für Stück aufzulösen scheint. Mit einem lauten Zischen zerspringt er schließlich in tausende Splitter aus Licht. Ich weiß, Jacob ist ein Wandler, aber: So was kann er?! Dinge einfach in Luft auflösen? Gut, dass es nicht meine andere Hand erwischt hat.

Mein Blick wandert zu meiner linken Hand und dem Ring mit dem tiefblauen Stein, von dem ich immer dachte, dass er früher meiner Großmutter gehört hat.

Jacob öffnet die Augen. Dieses Blau. Es ist so intensiv, dass ich für einen Moment vergesse, zu atmen. Ich kann den Blick nicht von ihm abwenden und will es auch nicht. Neugierig mustere ich ihn genauer und stelle fest, dass die Jahre ihn verändert haben. Keine Frage, er sieht gnadenlos gut aus mit seinem Dreitagebart und seinem kantigen Kinn. Doch die Zeit hat auch bei ihm Spuren hinterlassen. Sein Gesicht ist härter geworden, markanter.

Auch er betrachtet mich eindringlich, kniet immer noch vor mir und hält meine Hand. Sein Daumen gleitet sanft über meine Fingerknöchel, verharrt dort, wo die Haut vom Schlag in Mats Gesicht rau und geschwollen ist. Ich keuche überrascht auf, als er sich ein Stück vorbeugt und behutsam einen Kuss auf die aufgesprungene Stelle haucht.

Wie aus dem Nichts beginnen kleine blaue Blitze zwischen uns zu zucken.

»Da sind sie ja wieder«, murmelt Jacob und schenkt mir ein Lächeln. Oh, dieses Lächeln!

Ich nicke. »Da sind sie«, hauche ich.

Die Welt verlangsamt sich für einen Moment. Alles um uns herum verblasst, da sind nur noch er und ich und das vertraute Flackern zwischen uns. Unsere Gesichter sind einander mittlerweile so nahe, dass ich seinen warmen Atem auf meiner Haut spüre. Der Drang, die letzten Zentimeter zwischen uns zu überwinden und ihn zu küssen, ist beinahe nicht zu bändigen. In mir tobt ein Chaos aus Gefühlen, das ich nicht ordnen kann. Ich fühle mich geborgen bei ihm. Sicher. Und doch ist da dieses Misstrauen. Dieses Brennen in meiner Brust. Wie soll ich nach allem, was passiert ist, überhaupt noch jemandem vertrauen? Nach allem, was Mat mir angetan hat? Trotzdem sehne ich mich nach Trost. Nach Halt. Und nach diesen Emotionen von vor zehn Jahren, als Jacob der Einzige war, der mich verstanden hat.

»Darf ich dich küssen?«

Der raue Tonfall seiner Stimme jagt erneut einen wohligen Schauer durch meinen Körper.

»Ich kann dich nicht küssen, auch wenn ich wollte«, wimmere ich und schließe die Augen. Wieso ist stark sein und Gefühle unterdrücken eigentlich so verflucht anstrengend?

»Warum nicht?«

Ein Schluchzen entfährt mir. »Ich bin doch verheiratet.«

»Oh, bei den Sonnen! Bitte sieh mich an, Helia.«

Jacobs Stimme klingt angespannt, doch ich schüttele langsam den Kopf und halte die Augen geschlossen. Ich fühle gerade zu viel. Es kribbelt hinter meiner Stirn, es brennt in meinem Hals.

»Helia, diese Ehe mit Mat ist nicht echt. Sie ist nichts wert. Er hat dich hintergangen, dich ausgenutzt. Du hast so viel mehr verdient als eine Scheinehe mit einem Verräter. Bei Zai und Ikari, ich werde dafür sorgen, dass er dir nie wieder zu nahe kommt. Du gehörst zu mir, so wie ich zu dir gehöre. Wir beide gehören zusammen!«

Ich gehöre zu ihm. Stimmt das? Auch nach all der Zeit? Einerseits ergibt das Sinn, andererseits fühlt es sich auch seltsam an.

»Pass auf«, fährt er fort. »Ich werde jetzt bis drei zählen. Wenn du mich bis dahin nicht ansiehst, verstehe ich das als stillen Hinweis, dass ich dich nicht küssen soll. Einverstanden? Eins … zwei …«

Ich registriere, wie er zärtlich mein Kinn umfasst und mein Gesicht ein Stückchen näher an sich heranzieht. Kurz überlege ich, die Augen geschlossen zu halten und einen Kuss damit zu verhindern, entscheide mich jedoch dagegen. Zu gewaltig ist die Neugier darauf, wie sich ein Kuss zwischen uns wohl anfühlen wird.

»Drei.«

Langsam öffne ich die Augen, blinzele ein paarmal und blicke in das tiefe Blau seiner Iriden. Mein Atem stockt.

Jacobs Mundwinkel zucken und die Sanftheit seiner Lippen auf meinen raubt mir endgültig den Verstand. Wärme breitet sich in mir aus, rauscht wie ein Fluss durch meinen Körper und sammelt sich als hitziger Knoten unterhalb meines Bauchnabels.

Unser Kuss ist vorsichtig. Da ist kein Fordern, kein Drängen – und schließlich lasse ich mich fallen. Endlich. Meine Schultern entspannen sich. Der Druck, der sich die letzten Tage in meiner Brust aufgestaut hat, findet schlagartig ein Ventil und entweicht. Ich sinke ein Stück tiefer in den Sessel, greife mit meiner unverletzten Hand nach Jacobs Nacken und ziehe ihn enger an mich. So sieht es also aus, wenn ich ihn auf Abstand halten möchte? Klappt ja super!

Jacob entfährt ein kehliges Stöhnen und der Laut sorgt dafür, dass ich erschaudere. Der würzige Geruch nach Zimt und harzigem Feuerholz umhüllt mich vollständig und ich möchte nichts lieber, als für immer in dieser wohligen Blase zu verweilen. Ich spüre, wie sich eine einzelne, salzige Träne aus meinem Augenwinkel löst und eine heiße Spur über meine Wange zieht. Lange habe ich mich nicht mehr so geborgen gefühlt. Ja, die Zeit mit Mat – bevor ich erfahren habe, wer er wirklich ist – war wunderschön, doch die Gefühle, die er in mir ausgelöst hat, waren nie so intensiv, so … überwältigend.

Jacobs Hände gleiten an meine Taille, fassen fester zu, und wie selbstverständlich schlinge ich die Beine um ihn. Seine Erregung presst sich hart gegen mich und mein Puls schnellt in die Höhe. Nur noch das Leder unserer Overalls trennt uns voneinander und ich wünschte, Jacob würde sie ebenso auflösen wie meinen Ring.

Wie benebelt sehe ich zu ihm auf, gerade in dem Moment, in dem er mir mit einem Daumen sachte die Träne von der Wange wischt.

»Ich habe so lange auf diesen Moment gewartet«, flüstert er zwischen zwei Küssen dicht an meinen Lippen. »Dich wieder in die Arme schließen zu können, dich bei mir in Sicherheit zu wissen – das bedeutet mir alles.« Eine Mischung aus Schuld und Hoffnung liegt in seinem Ausdruck. Seine Augen glänzen. »Helia, du kannst dir nicht vorstellen, wie leid es mir tut, was damals …«

Laut knarrend öffnet sich die Hüttentür. Erschrocken fahren wir herum und die eisige Realität trifft mich mit voller Wucht. Blue und Jaden betreten den Raum und zwischen ihnen: Mat.
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JACOB

»Du hast ja schnell Trost gefunden«, höre ich Mat spotten. Seine Stimme trieft vor Hohn. »Zählt ein Eheversprechen etwa nichts mehr?«

Helia zuckt bei seinen Worten heftig zusammen. Dieser Bastard. Wie kann er es wagen, auch nur den Mund aufzumachen, nach allem, was er ihr angetan hat? Der Vulkan in meinem Inneren rumort gefährlich. Nur ein einziger weiterer Ton aus seiner Kehle und ich explodiere. Ich atme tief ein und zwinge mich zur Ruhe.

Helia löst ihre Beine von meinen Hüften und gleitet hektisch aus dem Sessel. Ihre Wangen sind gerötet und die kochende Wut steigt weiter in mir hoch, weil sie sich anscheinend schämt. Das sollte sie nicht.

Ich erhebe mich ebenfalls und stelle mich versetzt hinter sie. Nah genug, um sie aufzufangen, falls sie mich braucht, weit genug entfernt, um ihr Raum zu lassen.

Ich will nicht darüber nachdenken, wie nah Mat ihr gekommen ist. Wie oft er sie berührt hat. Wie sie geklungen hat, wenn sie seinen Namen geflüstert hat … Scheiße.

Wieder brodelt es in mir, doch ich versuche, mich zu entspannen. Helia braucht jetzt einen Ruhepol. Ich darf nicht ausrasten. Auf keinen Fall soll sie sich vor mir fürchten …

Langsam lasse ich meine Augen über ihre Rückseite wandern und gerate beinahe vollends aus dem Gleichgewicht. Bei den heiligen Sonnen! Hätte ich sie doch besser in eine möglichst weite Tunika gesteckt. Dieser verfluchte Overall sitzt an ihr wie eine zweite Haut. Ich erkenne jede einzelne ihrer Rundungen und die Art, wie sich das blaue Leder über ihrem Hintern spannt, ist verführerisch. Viel zu gefährlich. Ich wende hastig den Blick ab. Das verräterische Pochen in meinen Lenden wird sicher nicht so schnell verschwinden … Ruhig Blut, Jacob!

Ich sehe Mat an. Seine Lippe ist eingerissen, der Cut über seiner Augenbraue blutet nicht mehr, sollte aber versorgt werden, damit er sich nicht entzündet. Das linke Auge ist zugeschwollen, die Haut drum herum tiefblau verfärbt. Gut so. Geschieht ihm recht.

Mein Blick wandert zu Jaden, der Mat am Oberarm gepackt hält. Seine schwarzen Haare reichen ihm inzwischen bis knapp über die Schultern.

Mein kleiner Bruder steht aufrecht, seine Kiefermuskeln zucken verärgert. Während er einen tiefen Atemzug nimmt, wirkt er, als müsste er sich zwingen, Mat nicht einfach in den Boden zu rammen. Ich spüre, wie sich der Stolz auf ihn in mir ausbreitet. Jaden hatte es nicht leicht, aber er hat durchgehalten. Sich durchgebissen. Ich nicke ihm zur Begrüßung zu, was er mit einer ebenso knappen Kopfbewegung in meine Richtung erwidert.

»Warum habt ihr ihn nicht im Schuppen gelassen?«, frage ich kalt.

Blue schwebt ein Stück weiter in die Hütte hinein. Seine Flamme züngelt hektisch auf. »Wir dachten, du möchtest ihn bestimmt befragen«, antwortet er besänftigend. »Außerdem muss er versorgt werden. Du weißt, was der Kodex besagt. Auch beim Verdacht auf Verrat steht einem Wächter der Beiden Sonnen die Versorgung seiner Wunden zu.«

Ich presse die Zähne aufeinander. Verrat. Wenn es nur das wäre. Hochverrat trifft es eher. Und das hier ist zudem persönlich. Ich öffne den Mund, will gerade etwas erwidern, als Helia sich zu mir umdreht. Mein Blick fällt unweigerlich auf die Rundungen ihrer Vorderseite – und bei Zai und Ikari, ich bin verloren. Dieser Anzug ist eine Waffe. Und sie hat vermutlich keine Ahnung, wie fesselnd sie darin aussieht. Mein Verstand will sich abwenden, doch mein Körper hat andere Pläne und wieder spüre ich dieses Ziehen, das sich in meinem Unterleib ausbreitet. Wie gerne würde ich die anderen im hohen Bogen aus der Hütte werfen und dort weitermachen, wo wir gerade gestört wurden. Allerdings bin ich mir nicht ganz sicher, ob Helias plötzliche körperliche Offenheit mir gegenüber ein gutes Zeichen ist. Womöglich ist sie zu traumatisiert, um aktuell besonnene Entscheidungen zu treffen, und reagiert instinktiv auf der Suche nach einem Ventil. Ich kenne diesen Zustand nur zu gut. Mein Weg, mit Überforderung umzugehen, ist hartes Training bis zur völligen Erschöpfung. Oder bis Blut fließt. Mein Blut.

»Ich will allein mit ihm reden«, fordert Helia an mich gewandt. Ihre gefasste Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

Ich blinzele verdutzt und augenblicklich schwindet das Feuer in mir. Ihr Wunsch trifft mich unvorbereitet und hart wie ein Faustschlag ins Gesicht.

»Was?«, entfährt es mir ungehalten.

»Ich will mit ihm sprechen. Allein.«

»Warum?«, frage ich schärfer, als ich beabsichtigt habe. »Warum willst du dich mit diesem Bastard unterhalten? Wenn es nach mir ginge, sollten wir ihm seine dreckigen Hände abhacken, ihn in ein Loch werfen und verscharren. Das ist noch die nette Variante. Wir könnten ihn auch den wilden Wesen im Wald zum Fraß vorwerfen oder –«

Helias Augen weiten sich für einen Moment, dann verengen sie sich zu schmalen Schlitzen. »Ich will mit ihm sprechen, weil ich die letzten fünf Jahre sehr viel Zeit mit ihm verbracht und ihn geheiratet habe«, zischt sie. »Und weil ich verstehen will, wie es zu dieser Scheiße kam. Für dieses Gespräch wünsche ich mir etwas Privatsphäre.« Sie funkelt mich an.

Obwohl sich alles in mir dagegen wehrt, senke ich das Kinn. Der Gedanke, sie mit diesem elenden Arschloch allein in der Hütte zu lassen, frisst mich auf. Alle meine Muskeln verkrampfen sich und eine brodelnde Welle Pyrovandum rollt durch mich hindurch, wild und zügellos. Ich kann mich gerade noch davon abhalten, sie aus mir herauszuschleudern. Meine Hände beginnen zu zittern, was mich dazu bewegt, sie zu Fäusten zu ballen.

Ich kann es kontrollieren. Langsam atme ich durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus und löse bewusst meine zusammengebissenen Zähne. Tatsächlich verebbt die Hitze des Pyrovandums.

Helia ist eine erwachsene Frau. Und sie ist stark. Wenn es ihr hilft, mit diesem abscheulichen Verräter zu sprechen, werde ich sie nicht davon abhalten. Auch wenn jede Faser in mir danach schreit, sie beschützen und bei ihr bleiben zu wollen, werde ich sie immer dazu ermutigen, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.

Ich trete um sie herum, greife nach ihren kühlen Händen und beuge mich zu ihr hinunter, um ihr einen flüchtigen Kuss auf die von ihrem Pony bedeckte Stirn zu drücken. Zu meiner Überraschung lässt sie mich gewähren. Ihre Augen schließen sich und für eine Sekunde gibt es nur noch uns beide.

»In Ordnung«, murmele ich und versuche, dabei möglichst gelassen zu klingen. »Wir warten draußen. Ruf uns, wenn du uns brauchst. Egal, was ist.«

Sie nickt.

»Und du … Wenn du ihr auch nur ein Haar krümmst oder dich im Ton vergreifst«, knurre ich gefährlich leise in Mats Richtung, »wirst du dir wünschen, nie geboren worden zu sein. Komm ihr nicht zu nahe.«

Jaden sieht mich verwirrt an, als könnte er nicht glauben, dass wir die beiden tatsächlich alleine lassen werden. Auch Blue mustert mich unsicher. Ich weiß, was sie denken – dass das ein großer Fehler ist, eine richtig blöde Idee. Und bei den Sonnen, sie haben so recht. Wir haben keine Ahnung, welchen Einfluss Mat möglicherweise auf sie hat. Doch wir müssen Helias Vertrauen gewinnen. Das hat sie verdient – und noch so viel mehr.

Ohne ein weiteres Wort trete ich ins Freie.
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HELIA

Die Tür fällt ins Schloss und wir sind allein. Mat steht ein paar Schritte von mir entfernt, die Hände eng auf dem Rücken gefesselt. Bei seinem Anblick regen sich verworrene Gefühle in mir. Mein Herz fühlt sich gebrochen an. Es ist zersprungen, als er gestern seine wahre Identität enthüllt hat. Dennoch tut er mir gerade leid. Er trägt ein dunkelblaues Hemd und sieht darin seltsam verwahrlost aus. An den Schultern ist es eingerissen, der Kragen ist staubig und steht ab, als hätte er eine unruhige Nacht im Schuppen hinter sich. Seine Haare sind unschön zerzaust, in seinem Dreitagebart klebt getrocknetes Blut. So ungepflegt habe ich meinen Mann noch nie gesehen. Meinen Mann.

Mein Magen verkrampft sich und für einen Moment fühle ich mich, als müsste ich mich übergeben. Eigentlich will ich nicht mit ihm alleine sein. Mein Herz galoppiert in meiner Brust. Was zum Teufel habe ich mir dabei gedacht? Und warum hat Jacob mir nicht widersprochen? Nach der Aktion mit dem Ring hätte ich schwören können, dass er nicht mehr von meiner Seite weichen würde. Ich zwinge mich zur Ruhe und atme bewusst ein und aus. Keine Schwäche zeigen. Keinen Angriffspunkt liefern. Ich brauche Antworten.

»Setz dich hin.« Meine Stimme klingt entschlossener, als ich mich fühle, während ich auf die schmale Holzbank am Tisch deute.

Mat sieht mich ungerührt an, folgt meiner Aufforderung jedoch kommentarlos. Irritiert beobachte ich ihn und runzele die Stirn, denn ich hatte mit Gegenwehr gerechnet. Mit Spott oder Überheblichkeit. Vielleicht sogar mit einem gehässigen Kommentar bezüglich des Kusses zwischen Jacob und mir, dessen Zeuge er vor ein paar Minuten wurde. Aber bestimmt nicht mit Folgsamkeit. Langsam lasse ich mich auf den Stuhl gegenüber sinken. Meine Knie zittern, also presse ich sie zusammen, um ihnen Einhalt zu gebieten, während meine Finger sich in die raue Sitzfläche unter mir krallen. Ein stechender Schmerz durchzuckt meinen verletzten Ringfinger und ich sauge zischend die Luft ein.

»Warum?«, flüstere ich, während sich ein brennender Kloß in meinem Hals bildet, immer weiter anschwillt und mir das Atmen erschwert.

Mats Kiefermuskeln verspannen sich merklich und kurz wirkt er betrübt. »Es gibt Dinge, die kannst du nicht verstehen«, antwortet er schließlich leise und starrt mich an. »Weil du noch nicht alles weißt, Helia.«

Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken, als er meinen Namen ausspricht.

Ich kenne diesen verletzten Tonfall. Er packt ihn immer aus, wenn er sich ungerecht behandelt fühlt. Und gerade bringt er mich damit gehörig durcheinander. Ich bin schließlich diejenige, die ungerecht behandelt wurde. All die Jahre hat er mich belogen.

»Das ist alles, was ich von dir als Antwort bekomme?« Meine Stimme überschlägt sich beinahe. Mein Sichtfeld verschwimmt für eine Sekunde, doch ich halte die Tränen eisern zurück. »Mat, was hast du dir verdammt noch mal dabei gedacht? Du hast mich belogen. Von Anfang an. Das war nicht fair, du hast nie mit offenen Karten gespielt! Wenn ich gewusst hätte, wer du bist, was du bist …«

»Dann was?«, unterbricht Mat mich scharf. Seine eisblauen Augen funkeln und die Spannung zwischen uns ist beinahe greifbar. »Willst du mir damit sagen, du hast unsere Zeit nicht genossen? Willst du mir sagen, es hat dir nicht geholfen, dass ich dich aus deinem Schneckenhaus geholt und dich dazu gebracht habe, wieder zu leben? Nachdem deine Adoptiveltern dich einfach abgestoßen haben?«

»Ich …«

»Was, Helia?« Mat wird lauter. »Willst du leugnen, dass du dich in mich verliebt hast? Willst du leugnen, dass ich dir gutgetan habe?«

Ein heißes Brennen durchzuckt meine Brust. Ich öffne den Mund, finde aber keine Worte. Ein Teil in mir schreit: Ja, ich will das alles leugnen! Ich will dich aus meinem Herzen reißen wie ein Geschwür, das dort nicht hingehört! Doch ein anderer Teil zögert. Was, wenn er recht hat? Was, wenn ich ohne ihn heute nicht einmal mehr hier säße?

»Glaubst du denn«, fährt Mat fort, ohne mir Zeit zum Denken zu lassen, »dass ich nicht weiß, woher die Narben an deinen Oberschenkeln kommen? Glaubst du, es wäre dabei geblieben, wenn ich nicht eingegriffen und mich um dich gekümmert hätte?« Seine Stimme zittert vor aufkochendem Zorn. »Meinst du wirklich, unsere Begegnung beim Speed-Dating war reiner Zufall, verdammt?! Wo war dein toller Prinz Jacob, als du so verzweifelt warst, hm?«

Ein harter Kloß schiebt sich in meine Kehle. Mein Herz hämmert unnachgiebig und hart.

»Was erwartest du jetzt von mir? Dass ich dir um den Hals falle und mich dafür bedanke, dass du vor Jahren mein Leben gerettet und es jetzt in tausend Teile zerfetzt hast? Ich hasse, dass du mich belogen hast! Ich hasse es, dass sich die Geschichte gerade auf diese irrsinnige Weise wiederholt! Blue kam damals auch nur zu mir, weil er einen Auftrag hatte. Es geht nie um mich. Niemand hat sich bisher von sich aus um mich gekümmert, ohne damit beauftragt worden zu sein!«

Die Erkenntnis trifft mich hart. Auch Jacob habe ich nur kennengelernt, weil es einem höheren Zweck dient. Weil es diese Prophezeiung gibt.

Ich hebe den Kopf und sehe Mat direkt an. »Was soll ich deiner Meinung nach tun? Und warum warst du gestern so ein widerliches Arschloch? Der Satz mit dem hübschen Ding? Das verzweifelte Wrack?« Meine Stimme bricht. »War das dein Ernst?«

Die Erinnerung an Mats Worte vom Vorabend fressen sich schmerzhaft durch meine Eingeweide.

Ich dachte, ihr lasst sie sowieso auf der Erde versauern, da habe ich meine Chance genutzt. Sie ist immerhin ein hübsches Ding. Mit der Zeit … hast du mir immer besser gefallen. Vor allem, als du nicht mehr so ein kümmerliches, trauriges Wrack warst.

Es war alles nur gespielt: seine Zuneigung, seine Sorge um mich. Er hat mich nie geliebt. Meine Hände zucken und am liebsten würde ich ihm wie gestern Abend noch eine verpassen.

Mats Unterlippe zuckt. »Wie bereits gesagt: Wenn du erst alles weißt, wirst du es verstehen«, presst er hervor. »Und was gestern betrifft – das tut mir leid. Wirklich. Ich musste sie glauben lassen, dass du mir nichts bedeutest. Andernfalls … wäre das sehr gefährlich geworden. Für dich. Für uns.« Er lehnt sich ein Stück nach vorn. »Ich rate dir, dich noch nicht für eine Seite zu entscheiden, mein Schatz«, fügt er sanft hinzu.

Schlagartig spannt sich mein ganzer Körper an. Er nennt mich noch seinen Schatz?

»Was meinst du damit?«, hauche ich. Meine Stimme klingt brüchig. Ich schniefe und fahre mir mit dem Handrücken über die Nase. »Kannst du bitte endlich damit aufhören, in Rätseln zu sprechen?«

Mat lächelt und etwas Liebevolles liegt in seinem Ausdruck. Seine Stirn legt sich in Falten, während er die Augenbrauen nach oben zieht und den Kopf schief legt. Es ist der Blick, den er aufsetzt, wenn er etwas will. »Weißt du, ich würde dem tollen Jacob nicht ohne Weiteres vertrauen, Babe«, flüstert er. »Er wird dich kaum aus reiner Nächstenliebe wieder nach Pyrovandia geholt haben. Er will etwas von dir. Und natürlich will er dich. Aber du bist meine Frau. Du gehörst mir. Das wird er verstehen müssen.«

Mir wird schlecht. Ich gehöre ihm?

Wenn ich mich jemals in meinem Leben verwirrt oder überfordert gefühlt habe, war das ein Scheißdreck gegenüber den Gefühlen, die sich gerade in mir breitmachen.

Noch vor wenigen Minuten hat Jacob etwas ganz Ähnliches gesagt. Jedoch mit einem nicht zu verachtenden Unterschied: Du gehörst zu mir. Zu mir. Nicht einfach nur mir.

Mit einem Mal wird es mir klar. Allein dieses kleine Wort zeigt, wie verschieden die beiden Männer sind. 

»Du bist doch geisteskrank, Mat!«, stoße ich hervor. »Ich gehöre dir nicht! Was ziehst du hier ab? Und spar dir gefälligst das Babe und Schatz!«

Ich springe auf und stütze mich dabei mit beiden Händen auf der Tischplatte ab. Sofort blitzt der Schmerz in meinem Finger auf. Scharf sauge ich die Luft ein. Die Wucht meiner Bewegung lässt den alten Holzstuhl nach hinten kippen und er kracht mit einem lauten Scheppern gegen die Wand. Holz splittert und die Einzelteile des Stuhls verteilen sich zu meinen Füßen.

Meine Wut auf Mat ist mit einem Mal so stark, dass ich am liebsten schreien würde. Ich bin mir sicher, dass er mich manipulieren will, gleichzeitig verunsichern mich seine Worte. Hat er recht? Braucht mich Jacob nur, um etwas Bestimmtes zu erreichen? Will er wirklich wieder alles in Ordnung bringen? Dafür sorgen, dass sich die Vergangenheit – und damit auch die Zukunft – ändert? Oder hat er etwas anderes vor?

Allen Zweifeln zum Trotz ist Jacob derjenige, der meine eigenen Entscheidungen akzeptiert, mich sogar mit Mat alleine sprechen lässt, obwohl sich alles in ihm dagegen gesträubt haben muss. Mat hingegen spricht in Rätseln und stellt Besitzansprüche.

Während sich die Gedanken in meinem Kopf überschlagen, regt sich ein unbekanntes Gefühl in mir. Es scheint keine richtige Emotion zu sein, sondern vielmehr eine Art Intuition, die mich weg von Mat und in Jacobs Richtung treibt. Es fühlt sich an, als würde sich etwas warm und vorsichtig um mein gebrochenes Herz schlängeln, um mir in dieser fürchterlichen Lage Trost zu spenden. Ich erschaudere und vernehme ein kurzes Zischen in meinen Ohren. Irritiert blicke ich mich um, verstehe jedoch nicht, woher das Geräusch gekommen ist. Mat scheint von alledem nichts mitbekommen zu haben.

Was war das?

Ich richte mich auf und straffe die Schultern. »Jacob will mit mir alles geradebiegen. Wir machen eine Zeitreise und ich vertraue ihm!«

Mat schnaubt.

»Klar. Eine Zeitreise. Weil das so einfach möglich ist.« Er hebt das Kinn, seine Augen wirken dunkler als sonst. »Lass dich nicht täuschen, meine Süße. Auch wenn du es mir nicht glaubst: Ich bin einer von den Guten. Und ich werde es dir beweisen.«
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JACOB

Mit dem Rücken zur Hütte und geschlossenen Augen sitze ich im Schneidersitz auf der Lichtung. Meine Hände ruhen schwer auf meinen Oberschenkeln, mein Puls rast, seit ich sie mit ihm alleine gelassen habe. Viel zu viele Gedanken kreisen auf einmal durch meinen Verstand. Helia. Mat. Unser Kuss. Ihre zittrige Stimme.

Ich hätte ihr am liebsten widersprochen. Mich zwischen sie und diesen Bastard gestellt und mich keinen Millimeter bewegt. Ich habe Angst davor, dass er sie manipulieren könnte, dass er sie belügt und noch stärker verletzt, als sie es bereits ist. Aber mir ist bewusst, dass sie ihre eigenen Entscheidungen treffen muss und dass ich sie zu nichts drängen sollte.

Ich atme konzentriert ein, ziehe den Bauch ruckartig nach innen und stoße die Luft kraftvoll bis auf den letzten Hauch durch meine Nase aus. Als ich meine Bauchmuskeln wieder entspanne, kommt die nächste Einatmung von selbst, weitet meinen Brustkorb und entspannt meine Schultern. Feueratmung. Ein Anker in all dem Chaos. Ich wiederhole die Übung einige Male, um das Brodeln in mir zu kontrollieren, anstatt es zu unterdrücken. Die beklemmende Hitze in meiner Brust wird schwächer, die Gedanken klarer und langsamer. Der Lärm in meinem Kopf legt sich und ein Gefühl von Erleichterung durchströmt mich. Ich fühle mich wieder geerdet, spüre das vertraute Prickeln von Pyrovandum, das sich in meinem gesamten Körper verteilt und mich angenehm schaudern lässt.

Hinter mir höre ich die Tür der Hütte aufspringen, doch ich reagiere nicht darauf und bleibe sitzen. Die Ruhe, die mich gerade umhüllt, ist zu heilsam und zu kostbar. Ich muss mich beherrschen. Das Letzte, was ich will, ist, Helia in irgendeiner Form Angst zu machen. Und ganz egal, was sie gleich von ihrem Gespräch mit Mat berichten wird, ich werde mit Bedacht reagieren. Oder es zumindest versuchen.

Schnelle Schritte nähern sich und stoppen abrupt neben mir, während die Tür der Hütte lautstark ins Schloss fällt. Ein feiner Duft strömt in meine Nase und ich atme tiefer ein, um etwas mehr davon zu erhaschen.

»Was machst du da?« Helia klingt aufgebracht.

Ich öffne die Augen und drehe langsam den Kopf in ihre Richtung. Ihr Anblick trifft mich hart. Ihre Schultern hängen nach vorn, die Haut an Gesicht und Dekolleté ist von roten Flecken übersät. Sie sieht unheimlich traurig aus. Und wer könnte ihr das verübeln? Nach all dem, was sie durchstehen musste, hat sie die Situation mit ihrem Ehemann bestimmt härter getroffen, als ich es mir je vorstellen könnte. Bei den Sonnen, ich wünschte, Helia könnte endlich zur Ruhe kommen, Zufriedenheit erfahren … und wahre Liebe.

Ich schenke ihr ein warmes Lächeln. »Komm, ich zeig’s dir«, murmele ich und klopfe auf den Boden vor mir. »Setz dich.«

Sie mustert mich skeptisch, doch zu meiner Überraschung verlässt kein patziger Spruch ihren Mund. Kein Widerwort. Stattdessen lässt sie sich mir gegenüber ins Gras sinken und spiegelt meine Körperhaltung. Der Stoff ihres Overalls quietscht leise, als sie die Beine kreuzt, während ihre Hände unruhig auf ihren Knien zappeln. Sie ist alles, aber nicht in ihrer Mitte, also werde ich versuchen, ihr ein wenig Frieden zu ermöglichen.

»Gib mir deine Hände und mach die Augen zu«, flüstere ich und sie gehorcht sofort. Ihre eiskalten Hände legen sich in meine und ihre Lider senken sich ohne Zögern.

Ein Grinsen schleicht sich auf meine Lippen. Sie scheint mir zu vertrauen. Mein Herz macht einen freudigen Sprung, doch ich ermahne mich, beherrscht zu bleiben. Sie nicht vor Freude über ihre Zutraulichkeit zu erdrücken. Sie nicht an mich zu reißen, meine Lippen auf ihre zu pressen und … Ganz ruhig, Jacob.

»Jetzt möchte ich, dass du ein paar Mal ruhig ein- und ausatmest«, murmele ich. »Atme ein … und wieder aus. Ein … und aus. Sehr gut machst du das. Atme weiter. Lass die Luft ein- und ausströmen.«

Ich beobachte, wie sich ihre Schultern bei jedem Atemzug ein klein wenig heben und senken. Es wirkt, als wäre dieser Moment nicht echt, doch diese Frau sitzt mir tatsächlich gegenüber. Hier im Gras. In meiner Welt. Nach all den Jahren. Ich schließe ebenfalls die Augen, lausche ihrer Atmung und finde zurück in die Stille, die sich zuvor so angenehm in mir ausgebreitet hat.

»Sehr schön«, flüstere ich. »Jetzt hol noch mal Luft … dann spannst du auf mein Kommando, so fest du kannst, deine Bauchmuskeln an und ziehst den Bauch nach innen. Dabei atmest du durch die Nase aus, okay? Auf drei. Eins … zwei …« Etwas Warmes berührt plötzlich meine Lippen. Ich reiße die Augen auf und sehe gerade noch, wie Helia sich zurückzieht. Hat sie mich etwa gerade geküsst? Ihre Wangen sind gerötet, ein leichtes Lächeln spielt um ihren Mund. Oh, bei den Sonnen, dieses Lächeln … Irritiert fahre ich mir mit einer Hand durch die Haare.

»Sorry …«, haucht sie. »Aber das mit dem Zählen hat sich wohl in mein Hirn gebrannt.«

Ich lache leise auf – überrascht und völlig aus dem Konzept gebracht. »Bedeutet das, du wirst mich ab sofort immer küssen, wenn ich bis drei zähle?«

»Wer weiß …«, wispert sie und senkt verlegen den Blick. Ihre Wimpern werfen feine Schatten auf ihr Gesicht und für einen Moment wirkt sie beinahe schüchtern.

Ich lehne mich ein Stück vor, umfasse behutsam ihr Kinn und warte, bis sie mich ansieht. »Hey«, murmele ich. »Fühlst du dich besser?«

»Vielleicht ein bisschen.«

Ein Schmunzeln huscht über ihr wunderschönes Gesicht, gefolgt von einem entschuldigenden Blick.

»Aber zeig mir noch mal diese Übung, bitte. Wie war das? Einatmen, Luft durch die Nase, Bauchmuskeln? Ich verspreche, diesmal werde ich dich nicht unterbrechen …«

Ich nicke und mein Puls beschleunigt sich. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass sie sich mir so schnell öffnet, mir tatsächlich vertraut, mich ihr helfen lässt.

»Einatmen … dann auf mein Signal den Bauch nach innen ziehen und die Luft aus deiner Lunge durch die Nase pressen«, weise ich sie an. »Bereit?«

Helia schließt die Augen und atmet tief ein.

»Drei«, raune ich. Kraftvoll presst sie die Luft durch ihre Nase. Und genau in dem Moment, in dem sich ihre Lunge wieder füllt, lehne ich mich vor, lege die Hände an ihre Taille, ziehe sie zu mir heran und küsse sie.

[image: Waldhütte am Fluss mit sitzender Person vor hohen Felswänden.]
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HELIA

Sein Kuss fährt wie ein Stromstoß durch meinen Körper, kribbelt auf meiner Haut und streichelt mit einer Sanftheit meine Seele, die mir den Atem raubt. Es fühlt sich an wie ein Nachhausekommen. Jacob schmeckt süß und riecht so unverschämt gut nach Zimt – es macht mich süchtig. Ich kann mich nicht erinnern, wann mich eine Person das letzte Mal so beruhigt und gleichzeitig so aufgewühlt hat. Seine Lippen sind weich, doch sein Griff an meiner Taille ist bestimmt. Zärtlich und zugleich dominant. Er küsst mich mit einer Leidenschaft, in der so viel Schmerz liegt, dass ich für einen Moment vergesse, wo ich bin.

Seine Zunge streift meine, warm und entschlossen. Es ist alles andere als ein vorsichtiges Herantasten.

Jacob vertieft den Kuss und zieht mich noch näher an sich, was mich dazu bringt, mich zu erheben und mich über seine verschränkten Beine sinken zu lassen. Jacob keucht auf, als ich schließlich auf ihm sitze. Unsere Lippen pressen sich fester aufeinander, seine Zunge gleitet fordernd in meinen Mund, als wollte er jeden Teil von mir auskosten. Ich spüre, wie seine Hand sich gierig an meiner Hüfte verkrampft. Hitze schießt durch mich hindurch, breitet sich aus und sammelt sich brennend tief in meinem Bauch. Ich stöhne leise gegen seine Lippen und erwidere den Kuss, lasse meine Finger über seinen Nacken gleiten, fahre mit den Händen in sein Haar und ziehe seinen Kopf ein Stück nach hinten, sodass ich ihm direkt in die Augen blicken kann.

Kleine blaue Funken und Blitze huschen wild über unsere Körper, flackern mal heller, mal dunkler zwischen uns und prickeln auf meiner Haut.

Neugierig mustere ich ihn. Da ist nichts mehr von dem schüchternen, unsicheren Jacob von damals, an den ich mich seit gestern wieder erinnern kann. Dieser Jacob hier ist erwachsen. Stark. Direkt. Sein selbstbewusstes Auftreten jagt ein herrliches Kribbeln durch meinen Körper. Und er küsst ganz anders als Mat. Mat. Verdammt.

Der Gedanke an meinen verräterischen Ehemann lässt mich zusammenzucken. Schlagartig verebbt die wohlige Wärme in mir und wie ein eisiger Schatten windet sich das Gespräch in der Hütte durch meinen Brustkorb. Jacob scheint mein Unbehagen zu spüren und fasst mich vorsichtig an den Oberarmen.

»Hey, ist alles okay?«, fragt er leise und legt den Kopf schief.

Ich weiche seinem Blick aus, versuche mich zu sammeln.

»Helia, sprich mit mir.«

Ich seufze. »Mat hat mich ziemlich verunsichert«, flüstere ich schließlich. »Die ganze Situation ist einfach so … verkorkst. Ich weiß, dass er mich belogen hat. Dass er sich jahrelang verstellt hat. Aber trotzdem … ich habe mehr als fünf Jahre mein Leben mit ihm verbracht. Wir hatten gemeinsame Freunde, eine Wohnung, einen Alltag. Er hat sich um mich gekümmert, als ich am Boden war, und es tut so schrecklich weh, dass alles nur eine Lüge war. Es raubt mir fast den Verstand, aber irgendwie tut er mir auch leid.« Meine Stimme wird immer leiser.

Ich sehe Jacob an und beiße mir auf die Unterlippe.

»Gleichzeitig hältst du mich in deinen Armen. Alles daran fühlt sich so unfassbar richtig an und alles in mir will dir glauben, dass wir die Vergangenheit ausbügeln können. Aber ich habe auch Angst, Jacob. Was, wenn du mir auch irgendwas verschweigst? Wenn du mich nur für irgendeinen Plan brauchst, mich benutzt und mich anschließend fallen lässt? Ich glaube, noch einen Verrat überlebe ich nicht. Bitte nimm es mir nicht übel, dass ich so denke.«

Jacob schüttelt den Kopf.

Ich hole tief Luft und fahre fort: »Jacob … wo ist unsere gedankliche Verbindung? Dieses Band, durch das wir damals miteinander kommunizieren konnten?«

Er blinzelt langsam und wirkt beinahe so, als hätte er auf die Frage gewartet. »Spürst du es nicht?«

»Nein.«

»Es ist da«, flüstert er. »Ich kann es fühlen, wenn auch noch schwach. Möglicherweise dauert es, bis so eine Verbindung nach all den Jahren wiederhergestellt ist.«

Ich nicke, spüre, wie seine Worte in mir arbeiten. Dann hebe ich den Blick. »Versprichst du mir etwas?«, frage ich zögerlich.

Seine Augen weiten sich und seine Mundwinkel wandern nach oben. »Ich würde dir alles versprechen, Helia.«

Ich zögere. »Versprich mir einfach nur, dass du der Gute bist.«

Jacob zieht die Augenbrauen zusammen. »Wie meinst du das?«

»Mat hat gesagt, dass Zeitreisen nicht so einfach möglich sind und du mich bestimmt für etwas benutzen willst, das ich jetzt noch nicht verstehe.«

Schlagartig verfinstert sich seine Miene. »Dieser elende Mistkerl! Reicht es denn nicht, was er dir angetan hat? Muss er jetzt noch einen draufsetzen und dich weiterquälen?!«, knurrt er, fängt sich jedoch schnell wieder. »Helia, ich verstehe, dass du wegen Mat verunsichert bist. Es zerreißt mir schier das Herz, wenn ich daran denke, was du gerade alles durchmachen musst. Und ich verstehe auch deine Bedenken mir gegenüber. Du hast gerade erst deine Erinnerungen zurückbekommen und verarbeitest die Geschehnisse der letzten Tage. Ich bin dir dankbar, dass du so offen mit mir sprichst, mich an deinen Gedanken und Gefühlen teilhaben lässt, und ich verspreche dir, dass ich ehrlich zu dir bin und immer sein werde. Du bist mir wichtig und ich will genau das tun, was ich dir erzählt habe. Dahinter steckt kein anderer Plan.«

Jacob seufzt und streichelt sanft über meine Wange.

»Ich verspreche dir, dass ich der Gute bin, Helia. Ich werde dir noch heute meinen Plan erklären, in Ordnung? In allen Einzelheiten. Aber vorher möchte ich, dass du etwas isst. Und danach versorgen wir deine Verletzung.«

Er deutet auf meinen geschwollenen und tiefblauen Finger. Den hatte ich fast vergessen.

»Jaden und Blue sollten bald mit Frühstück zurückkommen«, fährt Jacob fort. »Danach brechen wir auf. Wir müssen es heute noch bis nach Sylvarisca schaffen. Und jetzt sollten wir zurück in die Hütte gehen. Mat ist zwar gefesselt, aber er hat eine sehr gute Ausbildung genossen. Immerhin ist er ein Wächter der Beiden Sonnen. Er sollte sich nicht in einem unbeobachteten Moment befreien und zu einem noch größeren Problem werden, als er es eh schon ist.«

Wieder nicke ich und sehe ihm direkt in die Augen. Diese wunderschönen, blauen Jacob-Augen, von denen ich nicht einmal wusste, dass ich sie vermisst habe. Er erwidert meinen Blick und in seinem Ausdruck liegt eine Behutsamkeit, die mich erschaudern lässt. Ich will ihm glauben, ihm vertrauen – doch wäre das klug? Wird er ehrlich zu mir sein? Mat habe ich auch vertraut. Und was ist nun das Ergebnis? Wieder einmal in meinem Leben war eine wichtige Beziehung auf einem Fundament der Lüge aufgebaut. Meine Gedanken schweifen zu Blue und der Erinnerung an die Enttäuschung, die ich gefühlt habe, als ich herausfand, warum er wirklich mein Freund wurde. Ich werde bestimmt nicht zulassen, dass mir so etwas noch einmal passiert.
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JACOB

»Du solltest wirklich etwas essen«, ermuntere ich Helia.

Jaden und Blue sind mit köstlichem Proviant zurückgekehrt. Ein Glück, dass sie tiefer im Wald einem fahrenden Händler begegnet sind. Knusprige Brotlaibe, geräucherter Käse, getrocknete Früchte und ein paar Glasflaschen mit Wasser stapeln sich auf dem Tisch und der würzige Duft von Kräutertee hängt in der Luft.

Ich setze mich neben Helia auf die schmale Holzbank, was dazu führt, dass sich unsere Oberschenkel berühren. Zwar nur flüchtig, aber intensiv genug, um mir bewusst zu machen, wie nah sie mir schon wieder ist. Ich zwinge mich, meinen Blick nicht permanent über sie gleiten zu lassen. Seit unserem Gespräch nach dem Kuss auf der Lichtung wirkt sie deutlich distanzierter mir gegenüber.

Jaden packt Mat, der gerade noch mit am Tisch saß, grob am Arm, führt ihn wortlos zum Ohrensessel und bindet ihn daran fest. Helia sieht ihn an - für meinen Geschmack einen Moment zu lang - und wendet sich dann zu mir. In ihren Augen schimmern frische Tränen. Ich schlucke. Wann wird sie sich von ihrem Schmerz erholt haben? Wird es lange dauern? Wochen, Monate? So viel Zeit werden wir nicht haben. Aktuell steht sie vermutlich noch unter Schock. Was passiert, wenn mein Plan nicht funktionieren sollte und sie ein Trauma davon zurückbehält? Ein weiteres …

»Wir sollten ihm auch etwas zu essen geben«, meint Helia und reißt mich aus meinem sorgenvollen
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